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.,N' 2S. 1832.

Ktrchenzeitung
D?

Kcrausgcgtvcn von eiiicm Vercine kakhelischer Geistlichen.

Solothnrn, Sonnabend den IS. Juni.

Die Kirchen,citunz erscheint jeden Sonnabend einen Boqen stark, und kostet in Solotburn fur z Monate > Fr, «o Centimen, für K Monate z Fr. 57 Cent!,
franko in der ganzen Schweiz balbiälirlich -» n Fr,, in Monaidbeftc» durch den Buchhandel jährlich « n. Fr. a st, oder a'/> Rthr, Bestellungen ncdmcn allc
Postämter und Buchhandlungen an, in Zolotftnrn die êetierer'fclrc Buct,l>»»dl»»ft

kc<!<Z st«->i vei-kt, mv!» in ore tun; ecce constitui te »»per xente» et «„per rvAN», ut vvelll»^, et äestrol»--, et stinperstn«, et sti-^ipen,
et »estistes«, et >>Ii>nt«!». verein, I, v et It).

Neues Abonnement.

Mit dem I Juli beginnt ein neues Abonne-
ment für die „Kirchenzeitung " Wir ersuclien
die geehrten Herren Abonnenten, recht früh-
zeitig bei dem nnchstgelcgenen Poswmte das
Abonnement zu erneuern, damit sie keine Unter-
brechung in der Zusendung erleiden — Der
Preis ist halbjährlich franeo in der ganzen
Schweiz 4 neue Franken. Bestellungen neh.
men alle Postämter an, sowie auch gegen frau-
kirte Einsendung des Betrags

Die Expedition:
Sckerrr'sche Buchhandlung Solothurn.

Aus einem Briefe des Hochw. Anasta-
fins Hartmann, Bischof von Derbe und
apostol. Vikar von Patna, dat. 20.
April 1832.

--Ich komme auf Eteignisse, die für mich und meine

Mission von großer Wichtigkeit, und für Sie nicht ohne

Interesse sein werden. Ich berühre vorerst 'dine Pastoral-

Visitation, Am 15. Okt. verreiste ich auf dem Dampfschiffe»

nach Seinde und erreichte in 4 Tagen Karatschi, eines der

Hauptlager am nördlichen Ufer des Meeres; von da ging

ich nach Hiderabad, das am Ufer des Indus liegt, und
wollte noch etliche geographische Grade nördlich weiter

gehen, um dort eine ziemliche Zahl Gläubige zu besuchen,

die leider ohne Priester sind. Der Schiffskapiiän vereitelte
aber mein Vorhabe», indem er mir die Abfahrt zu spät
ankünden ließ. Ich lehrte nach Karatschi zurück, ertheilte
einem Geistlichen den Auftrag, jene Gläubigen in meinem

Namen sobald als möglich zu besuchen, und nahm meine

Richtung »ach dem östlichen Theile der Mission, Gnzerat
genannt. Diese Reise, meistens zu Land, dauerte zwei
Wochen und hatte viele Beschwerlichkeiten; ich fand im

Hingehen eine einzige gläubige Gemeinte, bei der ich mich

drei Tage aufhielt. Ich gelangte auf meiner Reise, obschon

sie Tag und Nacht fortging, nur langsam vorwärts; ich

saß auf einem gemeinen Karren und war der brennenden

Sonnenhitze und dem gefährlichen Thau sehr ausgesetzt,

nichts von so manchem Abenteuer zu sagen, dergleichen
solche Reisen immer mit sich bringe». Indesse» erfreute
ich mich bis zu meiner Rückkehr stets der beste» Gesundheit,

là«» — l)ás» — ist die entfernteste und bedeutendste christ,
liche Gemeinde, die ich besuchte, wo ich auch die beste Auf-
nähme fand. Auf meinem Rückwege nach Bombay halte
ich mehrere Gemeinden zu besuchen, die mich alle sehr g«t
aufnahmen. Der Charakter dieses Volkes ist sehr verschieden

von jenem der Indianer, er nähert sich mehr dem des per-
fischen Volkes. Giizerat ist im allgemeinen fruchtbar, de-

sonders reich an Baumwolle. Diese Pastoral-Visitation
hatte guten Erfolg, nebsttem daß ich dabei gehörige Kennt.
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niß jeder einzeftien Gemeinde erhielt, die so wichtig ist zur

Leitung der Miision.

"Nahe bei Bombay ist eine Insel, die viele tausend

Christen zählt, 8uls>oltu genannt. Diese Insel stand früher

unter dein Erzbiichofe von Goa, wuite aber im Jahr 1838

dem apostol. Vikar von Bombay unterworfen. Eine be-

deutende Anzahl wollte gehvrebcn, und die Regierung ließ

den Biichof frei handeln, allein die Goa-Partei leistete

solchen Wiedeistand, daß die Gutgesinnten ihren Muth

sinken ließen. Die Gläubigen, viele Hirten an der Spitze,

nahmen nun eine schismaistche Richtung. Neue und wie-

Verholte Versuche der Vereinigung in Anisette wurden gc-

macht, blieben aber ohne jeden Erfolg. Ja, eö kam so weit,

daß Jedem, auch den Fremden, die wegen Lnfränterung

oder aus andern Gründen sich dort aufhielten, wenn sie

der Jurisdiktion ibreö apostol. Vikais gehorchten, nach dem

Tode sogar daS christliche Begräbniß verweigert wurde. Die

Behörden mischte» sich immer mehr t» die Sache, und es

ward zur Unmöglichkeit, daß der Bischof oder einer seiner

Geistlichen ferner eine kirchliche Funktion vornehmen konnte.

Im November letzten Jahres erneuerte» ungefähr 2tlW

Fischer den Versuch, sich wieder an den apostol. Vikar an-

zuschließen, sie gaben mir ihre völlige Unterwerfung sehnst-

lich ei», und richteten zugleich an den Magistrat der Insel
eine Bittschrift für die Erbauung einer Kirche. Die Schis-

matiker ihrerseits thaten Alles, eine solche Bewilligung zu

hindern. Der Magistrat berichtete die Sache an die Re-

gierung und erhielt die Weisung, sich gar nicht in die

Sache zu mischen. Ich glaubte nun, der Bau dieser Kirche

könne begonnen werden, ich kaufte von den Fischern das

Stuck Land, worauf gebaut werden sollte, und uiitcrnahm

den Bau auf Koste» der Mission. Diese Maßregel war in

mancher Beziehung höchst nothwendig, denn die Indianer,

Ungläubige und Gläubige, brechen jeden Augenblick ihr

Wort, ändern ihre Meinung, und wollen selbst über ihre

Geistlichen ausschließliches Recht haben, sie nach Belieben

ein- und absetze». Nachdem Alles gehörig angeordnet war,
wurde zur größten Freude dieser Leute mit dem Graben

des Fundaments begonnen. Aber höre» Sie! Nach zwei

Tagen nahm der Ortsvorsteher, ein Schismatiker, den

Arbeitern die Werkzeuge gewaltthätig aus den Händen.

Ich war eben im Begriffe, mir einer Klageschrift a» den

Magistrat zu gelangen, als dieser schlaue Vorsteher, der

vielfache Urlache hätte mir dankbar zu sein, mir einen Be-

such machte, und mit viele» Scheingrunden sein Verfahren

zu entschuldigen und zu rechtfertigen suchte. Dieics Land,

sagte er unter Auberm, lei Reisfeld und habe Palmen, und

,r wisse nicht, ob der Bischof der Regierung die gesctzmäßi-

gen Abgaben bezahlen winde; dieß war dem Schlauen

schon lange angezeigt, und Alles in Richtigkeit. Ich schrieb

a» den Magistrat, und erhielt die Erlaubniß, die ich schon

lange batte, den Bau fortzusetzen Jetzt fingen die Necke-

rcien erst recht an, der Orrsvorsteher verweigerte die nöthi-

gen Baiimateriale», ich konnte sie um's Geld nicht erhallen;
er verlangte, ich solle ein eigenes Ansuchen, und zwar
schriftlich, für Steine, Sand und Wasser stelle» ; ich that

es, erhielt aber keine Antwort. Bald darauf las ich in
einem öffentlichen Blatte: ohne Blutvergießen werde B>-

schof Hartmann niebt bauen, und wenn er zuletzt auch baue,

werde man das Gebäude niederreißen Doch mit diesem

wollte man mich nur einschüchtern. Ich übergab meine

Angelegenheit einem Advokaten, einem Katholiken ans Jr-
land, und eikläite mich frei dahin, 20VV Christen haben

sich mir und dem römischen Stuhle uuterwvifen und Gr-
chorsam versprochen, ich sei im Gewissen verpflichtet für
ihre geistlichen Bedüifnisse zu sorgen, und keine Drohung
lind Gefahr werde mich von dieser Pflichterfüllung ab-

schrecken. Es übersteigt jeden Begriff, was diese meine

guten Lruic von den Schismatikern zu leiden hatten, es

kam zu neue» Neckereien, Drohungen, Verboten und selbst

zu Einkerkerungen, bis ich mich genöthigt sah, nochmals an

den Magistrat der Insel und dann selbst an die Regierung

zu gelangen, und alle meine Vorstellungen und Begehren

zu erneuern, und noch mehr zu begründen. Dem
Himmel sei Dank! es erfolgte eine günstige Antwort, mein
Ansuchen wurde vollkommen gewährt, und die Ortsvorstehcr
angewiesen, sich ferner nicht mehr in diese Sache zu mi-
schen. Die Arbeit begann aus's neue; am 12. April legte
ich feierlich den Eckstein zu dieser Kirche, und nun geht
endlich der Ban ruhig und schnell vor sich.

Die Fischer haben sich nnn von ihrer alten Kirche
gänzlich getrennt, und werden, so hoffe ich, in Ruhe ge-
lassen werden. Dieses Ereigniß hat seine e.eichichiliche Be-
deuluug, und muß dem apostol. Stuhle darum um so wichti-

ger sein, weil seit bereits 14 Jahre» jeder Versuch des hl.

Vaters, seines apostol. Vikars in Bombay und der Bischöfe
in Indien, fehlgeschlagen und die Gutgesinnten bei aller

Bereitwilligkeit kein Mittel mehr fanden, einen dem apostol.

Vikar nnierworfeiic» Priester zu erhalle» und den päbstlc-

chen Anordnungen zu gehorchen.

Ein anderer Vortheil ist, daß der apostol. Vikar in
Kurzem einen oder mehrere europäische Missionäre in den

Mittelpunkt des Schisma, und an die Grenze einer ihm

zugehörigen Mission, die im Schwanken ist, setzen kann,

wodurch denn auch diese Pfarrei, die von einem eingcbor-

»en, unznverläßigen Priester verwaltet wird, kann gerettet
werden.

Ein Sturm ist wieder überstanden, andere stehen be-

vor. Indessen hat bis dahin Gottes Hand und Segen mich

sichtbar geschützt und begleitet; ich konnte vor zwei Jahre«!
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nie denke», daß die gute Sacke so weit gedeihen würde.

Dabei denke und seufze ick aber immer nach Patna. Jene

Mission bat seit meiner langen Abwesenheit viel gelitten,

man wartete immer ans meine Rückkehr, und so wuide

auch bei dem besten Willen meiner Missionäre wenig Großes

unternommen. Ich c>warte in Kurzem eine Entscheidung

von Rom, und zwar für meine Ruckkehr nach Patna. Der

Kardinal-Piäsekt der Propaganda scheint darauf zu dringen,

daß mir beide apostol, Vikariare von Parna und Bombay

übergeben werden, und daß ich zwei bischöfliche Koadjntore»,

den einen für Parna, den andern für Bombay erhalte.

Wirklich hat man die Name» der nach meiner Ansicht war-

digstcu Missionäre verlangt, und ich habe sie eingegeben.

Allein da ich stels auf meine Rückkehr nach Parna dringe,

da die Missionäre von Patna sehr ernste und dringende

Bittschriften an die Propaganda dafür einlegten, und da

der General-Prokurator sehr wünscht, daß ich der Patna«

Mission ganz gelassen werde, und auch Hie Kaimeliter die

ganze Bombay Miision z» bcbaltcn wünschen; bin ich

versichert, daß mir bald »ach Parna zu gehe» vergönnt

sein wird. Gott bat mir in Bombay sicbtbarlich geholfen,

aber nur weil ich ein Opfer des Gehorsams war, und nur

der Gehorsam kann mich in Bombay zurücktialten. Würde

ich wünschen und suchen, hier zu verbleiben, dieser außer-

ordentliche Beistand Gottes würde nnr entzogen, nnd ich

mir und meiner Mission zum Unglücke werde».

In der Hoffnung bald nach Patna zurückkehre» zu

können, schrieb ich nach Rom um die Erlaubniß, zuvor snr

etliche Monate nach Europa zu reisen. Ich sollte vor

Allem aus Europa Klosterfrauen bekommen, die in Dar-
scheling genügen für die Anstalt nicht mehr, nnd in

Patna ist das Kloster vollendet, steht aber noch immer leer.

Seit einem Jahr schrieb ich nach alle» Richtungen, aber

nirgends scheint mein Ruf Gehör gefunden zu haben. Was

meine Gesundheit anbelangt, war ich nie so wokl, wie seit

einigen Monaten, die Meeresluft von Bombay schlägt mir

ungemein gut an.

Ich danke Ihnen und Allen für die täglichen und

viele» Gebete, sie sind nicht fruchtlos geblieben, ich kann

dieß mit Gewißheit sagen, aber nicht in einem Briefe nie«

Verschreibe». O wie oft und sehr fühlte ich mich schon in

die äußerste Enge getrieben und hätte Alles verloren glau-
den sollen? Wie oft jubelten meine Feinde? Wie oft

war ich im Begriffe, unkluge Schritte zu thu» und unge-

eignete Maßregeln zu ergreifen? Wie oft sah ich mich von

jedem Rathe, jedem Auskunfismirtel wie verlassen? Doch

nie hat mich Gott verlassen, er ordnete es immer so, daß

jeder Mensch erkenne» muß, es sei dieß nicht Menschen

Werk, sondern Gottes Werk!"

—-

Die uralten Steinschriften am Sinai.

IIU
Die Entzifferung dieser Inschriften.

Der erste Gelehrte, von dessen Reise jenes Wissenschaft«

lieben ZwcckeS halber wir nähere Nachricht haben, ist der

irische Bischof Robert Clayton; er reiste von Kabira,
jetzt Kairo, an den Sinai, ließ seine Reiscbeschrc>bu»g
drucken und setzte einen PreiS von 500 Pfd. Sterling für
den Reisenden aus, der einen guten Tbeil der Steinschriften
aus dem Waty-Mokattcb, genau kopirr, nach Europa
brächte.

Ein anglikanischer Geistlicher, l)r. Pocvcke, später
Bischof von Ossory, machte gleichfalls die Reise an den

Sinai, nur um jene Inschriften abzuzeichnen, nnd so, nach

diese» beiden Gelehrte», eine Reihe Anderer, die Abschriften

jener Steinannalen unter 100 Gefahren und Beschwerde»

sich z» verschaffen suchteil Ei» Engländer, Namens G i >i y,
war so glücklich, niclit weniger und nicht mehr als 177

Kopien derselben durch List und Kühnheit nach Hause zu

bringen; die Araber lasse» nemlich ja nickt Abschrift

nehmen, die Inschriften seien von mächtigen Genien einge«

zeichnet worden und enthalte» die wichtigsten und schreck-

lichste» Geheimnisse ?c.

Frankreich blieb bei dieser wissenschaftlichen Erforschung
nicht zurück. Vor Allem zeichnete sich durch seinen Eifer
>779 der Graf v. A n t r a i g u e ö aus, der die peträische

Halbinlel durchwanderte nnd viele Tage lang sich mit den

Stcinschiisten in Wady-Mokatteb beschäftigte; er zeichnete

sich einige derselbe» ab, namentlich die, tie ibm die merk«

würdigste schien und sandte sie nach seiner Rückkunft sogleich

unserm Joh. v. Müller, seinem Freunde, sammt Zeichnung

und Reisebeschreibnng, was uns nun einen Kommentar gibt

zu der begeisterten nnd begeisternde» Darstellung des

Sinai in seinein Werke »24 Backer allgemeiner Geschickten,

IX. Buck, ^îoses» Antraigueö Worte lauten: "Sinai's
Fellen sind bis hock hinan mit Charakteren bedeckt; dir

Linien sind gerade, aber ihr Ende wendet sich bis zur Ver-

cinigniig der obern Linie und bildet eine Furcheuschrift;
auf dem Felsen rechts, wenn man vom Sinai kommt, sind

in allem 67 Linie», 41 an dein Felse» links td. Ich liest

die größte Inschrift auf's genaueste abzeichnen. Man be

dürfte 6 Monate einer hartnäckigen Arbeit, um das Ganze

dieser Charaktere abzuzeichnen ic.«
Und noch unlängst — 1850 — zeichnete sich der be-

rühmte') französ. Reisende, Hr. Cottin de Laval
über 700 Sinai-Steinschriften ab, und brachte sie nach

Paris; Dr. Prof. Beer von Leipzig veröffentlichte ein,

') S. Kirchenz. Nr. 18, S. 140.
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Auswahl von 199 solcher Steinschriften nach Pococke, Nie-

buhe, Seetzen, Lord Prudkoe, jetzt Herzog von Norrhum-

berlanv unv nach Major Felir, dem vorzüglichsten Durch-

forscher dieser wissenschaftlichen Mine.

Bis 1K59 datte man so in Abbildungen und Zeich-

nungen eine große Menge besagter Steinschriften vor Augen,

als in Einstand ein Orientalist und ausgezeichnetes Mit-
glied der anglikanischen Kirche, Hr. Karl Forster,
in einem Werke, worin eine scharfe Kritik mit tiefer Ge-

lehrsamkcit vereint gerühmt wird, ankündigte, er habe den

Schlüssel dieses Mysteriums gefunden und die wichtigsten

dieser Inschriften entziffert Das Werk macbte um so mehr

Aufsehen, "weil es eine uiizubezweifkliide Bestätigung der

»uralten Tradition ist, von welcher Eos m as Jndico-
»pleustes im 6te »Jahrhundert der Wiederdall war--, sagt

der oben angeführte geledrie Franzose, Henry Eonvain.

Es verlodnt sich der Müde, uniern Lesern mitzutdeilen,

wie der gelehrte Forscher zur Euträtkselung jener uralten

Sinai-Steinschriften gelangte; es geschah so:

Forster veröffentlichte vor wenigen Jahren ein geogr.

Werk über Arabien; unter den benutzte» Monumenten

befand sich auch eine von englischen See-Offizieren kopirte

Inschrift, gefunden ans einem gut erhaltenen Marmorblocke

von Hisu-Ghorab an der Hadramanl-Küste unfern Aden,
wo so viele uralte Ruinen sind; diese Inschrift war auf

Geheiß des Vicekvnigs Abdenhamo» von Yemen unter

der Herrschaft Moaviah'S, dcö ersten ommiadischen Kalifen

in okaleischer Volkssprache übersetzt und in die »h i st o -

rische Geographie von N o v a i r i» aufgenommen

worden; die Inschrift gibt 2 kurze Gedichte, deren Styl
und Inhalt ganz den Geist Job's athmen ; man ist erstaunt,

darin eine Anspielung auf die große Hungersnoth zur Zeit

des egyptischen Josefs z» finden, entsprechend der Stelle

der heiligen Schrift: »Aber der Hunger nahm alle Tage

»zu in allen Landen, und Josef that alle Fruchldänser auf

"lind verkaufte den Egypiern; denn auch sie druckte der

»Hunger. Und aste Lande kamen nach Egypte», Gctraide

' »zu kaufen, um dem Uebel des Hungers zu steuern" ^) Ein

zweiter nicht minder wichtiger Fund wurde Herrn Forster

zu Theil aus einem in Yemen aufgedeckte» uralten Grabe

einer reichen Frau, wo eine Marmor-Inschrift meldet, wie

diese Frau in der Noth des Landes ihre Reichthumer nach

Egypte» an Josef um Lebensmirrel sandte zc. Nun vcr-

gleicht Hr Forster jene zwei Gedichte von Hadramaut und

die Grabschrifl der reichen Frau in Yemen mir den

') Die Familie des Stani reS Koreisch gab den Moslemin
ein» Reibe von >4 Herrschern, die man die Ommiaden
nennt z Mvaviah zu Damaskus starb den 6. April KM
nach Christus.

->) I. Mos. 41, 56 und 57. Nach »r. Allioli's Uebersetznng.

Sinai-Inschriften, setzte sich ein Alphabet und ein Wörter-
buch zusammen, und man erstaunt, sagt der Orientalist
Eouvain, wie alle diese 3 Arien von Inschriften einander

entsprechen und sich erklären, und so kam es dahin, tie
meisten jener Sinai - Steinschriften zu lese»; er zeigt, daß

jene Sinai - Jnscripten von Hebräern in derjenigen Sprache
geschrieben sind, die sie, die Abrabamidc», während ihres

399jährigen Aufenthaltes in Egypte» erlernt und gesprochen

hatten, und die keine andere Sprache war, als die egyptische

Vulgär- oder demvlische Sprache ').
Hr. Förster weist nach, wie das Volf Israel während

der ersten Jahre seines Aufenthalles in der Wüste von

Sin, »welche zwischen Elim und Sinai liegt""), die

wichtigsten Ereignisse seit dem Auszüge aus Sgyptcn auf-

zeichnete und zwar auf Granitstcin, in semitischer Sprache,
im arabischegyptischen Dialekte. Das »beschriebene Thal»
Wady Mokalteb, bestätigt somit durch sein, den Jahrhun-
dorten trotzendes Zeugniß, die Wahrheit der Erzählungen
der Bibel.

Wir wählen aus den von Hrn. Forst er entzifferten

Steinschriften. Beispiels halber, nur wenige, um aufmerk-

sam zu machen auf die Wichtigkeit seiner Forschungen:

Die erste entzifferte Inschrift bat Bezug auf die wnn-
dersame Verwandlung des »»trinkbaren bftter» Wassers in

gutes, trinkbares, wie geschrieben steht in ll. Mos. 15, !>3.

„Da kamen sie gen Mara, aber sie konnten das Wasser

von Mara nicht trinken, weil es bitter war.
— Die Sinai. Steinschrift nun enthält 5 Linien, zwischen

der zweiten und dritten bemerkt man die Bezeichnung einer

Bachrinne, mit dem Bilde eines Esels, die Worte aber

lauten: „Das Volk sich bückend zur Erde, labt sich an

dem Wasserquell, springt und schlägt mit den Fuße» wie

der Esel; nnt dem Banmzweig geschlagen, wird das bit-
tere Eisternenwasser trinkbar.»

Die zwei e Steinschrift berührt den Durchgang durch's

rothe Meer, Pharao'S Reiterei w. II. Mos. 15, 19.

Was die allergrößte Steinschrift betrifft, so ist sie noch

nickt abgezeichnet; Forster vermuthet, sie dürfte wohl den

schönen Siegesgesang des Moses enthalten; man sieht

der Beibringung dieser m ü h v o l l e n Copie mit Schmerz

entgegen; nur 3 Linien hat indessen Graf d'Äutraigues
beigebracht, die mit Figuren untermischt sind, darunter dir

königliche egyptische Krone mit einem F a l k e n g e -

ficht, das auf unzähligen egyptischen Reliefs erscheint"),

') Ueber daS Schriftwesen der Cgypter sehe man vor Allen
Clemens v. Alex: S t r o m a t. V., S. 657.

') >1. Mos. 16, 1.

") II. Mos. 15. 1. ic.

") Als Zeichen deS SiegeS. OSiiciipt. <t« autly.
II. S. 47. — Herodot. II, 65.
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ferner Pferde- und Reiterfüße das Gehen und Reiten be-

zeichnend, ein einsames Pferd des Pdarao, das rennend

davonflieht; die Uebcisetznng der Schriftlichen lautet: --Es

»entflieht das Roß, die Vorderfiiße bebend und wirft im

.'Fliehen seinen Reiter Pharao zur Erde, der davon eilt
-»wie ein schnelles Pferd, er flicht und hebt seine beide

--Hände an das Hanpr, um seinen Helm festzuhalten

Eine andere Steinschrift stellt das gleiche Ereigniß dar.

Dieser epigraphischer Monumente hat Förster nun eine

Menge überietzt; drei Fragmente beziehen sich auf die

Zugvögel, die den teö Manna überdrüssige» und die Fleisch-

köpfe E. yvtcns vermifseiitcn Äbrahamidcn geschickt wurden;
im hebräische» Text heißen sie S alu, was die Uebcrsetzer

meistens mit „Wachteln" wiedergaben; berathet man die

Sinai - Steinschriften, so waren es — — röthliche
Gänse; denn so lautet da die Uebersetzung einer dieser

Inschriften bei Forster: »Die röthliche» Gänse kamen vom

Meere her und daö Volk nährte sich damit bis zur Genüge"!

— In der hl. Schrift aber heißt es: „Da begab cS sich

»am Abende, daß Wachteln heraufkamen und daS Lager

»bedeckten, und am Morgen lag der Tbau ringö um taS

Lager." I>. Mos. 16, 13. und IV. Mos. 1l, 31. w.

Von allen Steinschriften am Sinai ist wohl folgende

meines BedünkenS die wichtigste:

Sie enthält eine einzige Linie oben gerundet; über

den Buchstaben ist das Bild eines Mannes, der seine beiden

Hände gen Himmel hebt; die Inschrift selber spricht von

der Schlacht von N a p hidim spricht von Moses und

seinen zwei Gefährten, Aaron und Hur, die ihn aus den

Berg begleiteten ; die Worte der Steinschrift lauten: „Es
»fleht der Prophet zu Gott, auf hartem Stein, die beiden

»Hände unterstützt durch Aarv» und Hur " Und so sprechen

andere Inscriptionen von der Ruthe Mosis und dem her,

vorsprudelndcii Quell, vo» den Schlangen, die den Tod

ill's Lager der Hebräer brachten tc.°)

Diese Uebersetzungsproben mögen einstweile» gciiügcn;
die Gelehrten und Sprachkundigen besitzen des Hrn. Forsters

Alphabet und Glossar; leicht wird es ihnen, die nunmehr

>o zahlreich gesammelten Steinschriften vom Sinai und be-

sonders die »nläiigst von Cottin de Laval zurückgebrachten,

die sie mit den genauesten Modellen besitzen, der

scharfsinnigste» Untersuchung und dem strengsten Vergleiche

zu unterwerfen. Ist die Prüfung Hrn. Forsters und den

>) DaS läßt sich sehr q»l in Einklang bringen mit der heil.
Schrift, wenn man es von der versuchten Flucht der
Egyrtier versteht. „Lasset uns fliehen vor Israel, denn
der Herr streitet für sie gegen u»S„, sprachen die Egyplier.
II. Mos. 14, 25.

0 II. Mos. 17, 12.

') IV. Mos. 20, 8; ". Mos. 17. S; IV. Mos. 21. 6 -c

Vermuthungen unsers großen Geschichtschreibers, I. von

Müllers, günstig, so wird uns Wady-Mvkallrb, das »be-

schriebe»? Thal am Sinai", nachdem es ein Jahrhundert

laug die Gelehrten und Akademien beschäftigt hatte, eine

unveriverfliche Bestätigung der erzählten Begebenheiten des

Volkes Gottes am Sinai sein, wie es schon vor 1369

Jahren der Alerandrier Eosmas Indicopleustes einsah.

Hier gilt das Wort: Sollten auch die Men-
scheu schweigen, so reden die Steine.

^ ». »

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. A p p e II z e l l A. R h. Das Ehege-

richt in Trogen hat in zwei einzigen Sitzungen, am 7. und

8. d. 88 Ehesachen, darunter 66 Gesuche auf Scheidung

behandelt. Der Staat »ahm dabei 3426 Fr. an Bußen ein.

(L Z

— F r e i b u rg. Nach der „(ilu'/.ette sie t'riliourA^
pontifizirte der Hochw. Bischof Marilley in der Käthe»

drale zu Annrcy am hl. Pfingstfeste, und hielt dann im

Seminar den Kandidaten des Priesterstandes, welche sich

aus die hl Weihen vorbereiten, Crerzitien.

In der Kirche zum hl. Nikolaus ist dem berühmten

Orgelbauer M o s er ein Monument mit der fast zu ein-

fachen Inschrift: iVIoser ses Loncita^ens" errichtet

worden. Plan und Ausführung des Denkmahls werden

gerühmt; aber dabei bedauert, daß aus dem Ganzen, obsckon

zur Aufstellung in eine Kirche bestimmt, auch nicht ein
religiöser Gedanke sich kundgebe.

— S t. G a l l e n. In seiner Sitzung vom 8. dieß

behandelte der Große Rath die Sanktion der neuen Organi»

sation für die Verwaltung des karhol, KonfessionstheilcS.

Die Botschaft des Kl. Raths trägt auf Nichtertheilung der

Sanktion an, weil der Art. 3 derselben den Prinzipien des

bisherigen StaatSlebens und den Grundsätzen einer richtigen

Administration widerspreche, wonach kontrolirte Personen,

wie dieß z. B. die Ncsidentialkanoiiiker — als Pfarrhcrren
der Domkirche — gegenüber dem Admmistrationsrath seien,

im kontrolirenden Kollegium sitzen. Wir denken, wenn ein

Geschäft gerate diese Herren Domherren td. betroffen hätte,

so hätten sie abtreten können, wie es anderswo und bei

andern Behörden auch geschieht. Auch erhielt der angegLif-

fenc Artikel die Beschränkung, daß die Geistlichen in Fällen

der Betheiligung des Bistbums kein Sitz- und Stimmrecht

haben. Allein der Antrag des Kl. Rathes wurde mit 76

gegen 55 Stimmen angenommen, und der neuen Organ»»

sation die Sanktion verweigert.
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— G r a u b ü n d c n, (Einges Ain 27, i»id 28.

Mai wurde die Lotterie des » Thcvtosias, (die aber nue

ZvlX) Fl., nicht ktzstll, wie in einer Ne. der Kirchenz. ir-

rig berichtet worden, beträgt) gezogen. Das erste LooS,

ein^Oelgemälde, kam nach dem Eugadin, das zweite nach

Solothurn lc. — Am Frvhiifasten - Samstage erliielt Herr

Nicola, K. Graub., das Subdiakoiiat, die HH. Bürg-
ler, Holden er, Zünd, K Schwyz, Hof, K.

Soloth., Zürcher, K. Zng, Noser, K. Glarus, Waser,
K. Unterw. das Diakonat, Das Seminar ist in der Blüthe,

und verdient besonders wegen der trefflichen Disziplin die

beste Empfehlung. Wohl schreien gewisse Leute dagegen,

aber man kennt die Vögel am Gesänge. —

Die Gemeinde Sey wählte an die Stelle ihres ver-

storbeiien Seelsorgers den Hvchw. Hrn. ZI r p a g a u s zum

Pfarrer; die Gemeinde L a a r an die Stelle des Herrn

Camenisch, der nach Trimis gegangen, den Hrn. Genelin.

— Der „L. Z." wird geschrieben : Unser ». Superior

Theodostnö ist ans Empfehlungen und Euiladnngen hin nach

Rom verreist, um dort milde Gaben für seinen Spital in

Empfang zu nehmen, die ihm von mehrern Prälaten schon

zugesichert sein sollen. Zlnch als Erholung und theilweise

Belohnung für seine rastlosen Arbeiten mögen wir ihm diese

interessante Reise wohl gönnen, welche aber für das Bis-
thum Chur sonst noch gesegnete Folgen haben könnte.

— Der Erziehungsrath hat jüngst durch zwei seiner

Mitglieder, die Herren Kaiser und Valentin, die katholische

Lehranstalt zu Dissentts visitircn lassen. Die Herren Abge-

ordneten waren mit Leistung und Gang der Schule znfric-

den; sie fanden dort einige neue tüchtige Lehrkräfte, be-

sonders an Direktor, Hrn. »r. Minist ic.

— L u z e r n. In der Sitzung des Großen Rathes

am 8. dieß wurde betreffend die Verwaltung der Stift
Münster nach dem Antrage des Herrn Schultheiß

Kvpp und der dießfalls bestandenen Kommission beschlossen,

daß daselbst eine Zwcigverwaltnng unter einem General-

Verwalter mit zwei ständigen Gehülfen einzutreten habe.

Sämmtliche Verwaltungsstellen werden vom Reg.-Rathe
beliebig mit Weltlichen oder Mitgliedern der Stift besetzt.

Die ganze Verwaltung steht zunächst unter Aufsicht des

Kircheiidepartementö.

— Schwyz. Auch in diesem Kautou verwenden

sich die Geistlichen mit Eifer für die Nationalsubscription,
und empfehlen dieselbe sogar auf der Kanzel.

— — E i n s i e d e l n. Seit undenklichen Zeiten
unterblieb dieses Jahr zum erstenmal der Auszug des Mili-
tärs bei der Frohnlcichnamsprozcssioii, weil der Bezirksvor-

stand die Uniformen und Gewehre nicht herausgeben wollte,
aus dem Grunde, „es sei nicht nothwendig". Letztes Jahr

wollte man kein Pulver kaufen, da gab ein Privatmann
dasselbe gratis her. (Urschweiz)

— T e s s i n. Der päbstliche Geschäftsträger hat eine

Protestation gegen die neuesten Gesetze diefts Kantons, welche

das kirchliche Gebiet beschlagen, erlassen; dieselbe ist durch

den Bnndcsrath der betreffenden Regierung übermittelt wor-
den.

— — Der Bischof vom Eomo hat vier Geistliche von
Tesssn, die zu den genannten Gesetzen gestimmt haben, zur
Verantwortung gezogen.

— W a l l i s. Am 1. dieß starb der Hocbw. Hr.
F r ossa rd, Pfarrer von Vio n az, und Tit. Domherr
von Sitten, nach langem Leide», die er mit christlicher Ge-

duld ertrug. Sein Vcrlurst wird von seinen Pfarrkindern
und seinen geistlichen Milbrüdern tief bedauert.

Kirchenstaat. R v m. Se. Hl. der Papst hat UN-

längst, wie wir schon gemeldet habe», eine permanente
Commission niedergesetzt, die den Auftrag hat, die christl.

Alterthümer zu sammeln und aufzubewahren; ihre Mitglic«
der sind.- der Cardinal-Vikar als Vorstand; der Prälat
Tippani, Professor der Universität; der Prälat Marin,
Präfekt der Vatican. Bibliothek; der Künstler Minardi; der

Pater Marchi aus der Ges. Jesu, einer der gelehrtesten

italienische» Archäologen; Sekretär der Commission ist der

Ritter de Rossi. Die Commission hat beschloss, n: 1. vor
allem Copie nehmen zu lassen von allen merkwürdigsten
Frescogemälden in den römischen Catacombe», weil dieselben
bereits durch Feuchtigkeit zu leiden beginnen; 2. ein Wo-
chcnblatt zu veröffentlichen, das Rechenschaft geben soll
über die Arbeitin der Commission und über alles, was die

christliche Archäologie aus dem Bereiche der Catacombe»

beschlägt.

Die Commission hat bereits Sr. Heiligkeit vorgeschlagen,

zu Rom ein Museum christlicher Antiquitäten zu errichten
und dem Publikum den Besuch zu eröffnen, alle Sonntage
während 2 Stunden in den 2 berühmten Catacomben zu St
Calirt und zu St. Agnes, wohin mau bisher nur mit
spezieller Erlaubniß der päpstlichen Regierung gelangen

konnte; der Papst hat beide Vorschläge genehmigt.

In Betreff des ». Marchi vernehmen wir mit hohem

Interesse, daß er mit der Aufsicht über die Catacombe»

betraut worden, daß er seit geraumer Zeit höchst interessante

Bilder, Urnen, Grabschriften, Sculpture», uraltchristliche

Anticaglien aufgefunden hat und fortwährend neue Ent-
deckiliigcn in jener unerschöpflichen christlichen Fundgrubc

macht; alle diese Gegenstände sollen nun in dem Lateran-

Palaste aufgestellt werden; dahin soll das neubegründetc

christliche Antiquitäten-Museum verlegt werden

». Marchi erhielt ebenfalls die Oberaufsicht über dasselbe.

». ».
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Frankreich Vor einiger Zeit hatte sick die Frage

erhoben, ob i» den Gymnasialsckulen die heidnischen Klas-

sikcr gelesen werde» sollen ober nickt. Der durch viele

Schritte rühmlich bekannte Hr. Gau ine, Gencralvikar

von Revers, sprach sick in einer eigene» Sckrift gegen den

Gebrauch jener Schriften aus, und bebaupiete, durch die

übertriebene Achtung, die den römischen und grieckischen

Autoren gezollt woide», sei eine Art heiduiscker Gesiniiung,

gleichsam ein neues Heiteiitbum in die Herzen vieler jnngen

Leute eingezogen. Anders backten natürlich andere Man»

iier, so der gelehrte Hr. D n P a » l o n p, Bisckof von

Orleans, der den Gebranch der alien Klassiker in seinen

kleinen Seminarien eingeführt.*) Darüber wnrde» von dem

»Univers., und dem „sVIossnKon «In Niil'ch auf eine Art

angegriffen, daß er sick beniüßigct fand, in einem einläßigrn

Pastorolsckreiben seine Verfügung in dieser Hinsicht zu reckt-

fertigen, und den Obern, Dirckloren und Lehrern der bi-

schöflichcn Seniinarien zu verbiete», sick ans die Zeitung

.I,'Univers," zu abonnire». Die ->D V H » setzt die Be-

merkung hinzu:

„Wir zweifeln keinen Augenblick, daß diese Aussehen

erregende Angclegcnbeir sick lcickt wird beilege» lassen. Die

katholiscke Gesinnung des Redakteurs des „Univers" einer-

seitS nnd die angebvrne Liebe des K>rckcnbirtcn von Orleans

anderseits werden sich leicht zusammenfinden."

— Rack der Revolution von 1830 war die öffentliche

Frohnleicknamsprozession in allen jenen Städten untersagt,

wo diese erbabene Feicrlickkeit die Augen der Voltairianer

oder der Protestanten beleidigt hatte. Seit einigen Jadren

hat die Rückwirkung des Katholizismus so sehr zugenommen,

daß die Regierung, den Wünschen der Bevölkerungen nach-

gebend, diese Prozession fast überall erlaubt hat. Leider

hat die Stadt Lille, welcke bei einer Bevölkerung von

75,000 Seelen höchstens 300 Protestanten zählt, bis

auf diesen Tag einen von der republikanischen Regierung

im Jahre 1848 ernannten Maire beibehalten, welcher von

den gehässigsten Vorurtheilcn gegen den Katholizismus er-

Wie der Bischof von Orleans, so denkt unter Ändern, auch

der Bischof von VivierS, der in einem Krei-s»reibcn sagt:

"Sollie man einwenden, daS Studium der alten Sorachen aus
den heidnischen Schriftstellern könne eine verderbliche Wirkung
auf den Keift der jnngen Leute ausüben, so würden wir ant-
Worten, daö eine solche Kefahr nur in Anstalten zu furchten

ist, wo die Lehrer keine Sorge für die Ilmchuld der Jugend

trage», wo von der Einwirkung der Religion keine Rede sein

kann, weil man den wissenschaftliche» Unterricht ganzlich von
der moralischen Erziehung trennt. Aber in Schulen, wo die

Professoren dem Rame» und der That nach christlich stub, wo
sie dem Bilde gleichen, das wir nach Rollin entworfen haben,

wo sie einsichtsvoll genug sind, um eine kluge Wahl der Stucke

zu treffeil, die übersetzt oder erklärt werden solle», scheint mir
der Uebelstand, von dem man redet, nicht so bedenklich...

füllt ist. Dieser nun hat wie in den verflossenen Jahren
ein Verbot gegen die öffciitlicke Frohiilcicknamsprozession
erlassen. Der Präfekt/welchcr den Geist der Bevölkerung
besser kennt und gegen die katnoliscke Religion besser gestimmt
ist, verweigerte die Bestätigung des Verbots und erklärte
der Geistlichkeit und den Katholiken von Lilie laut, daß

die Prozejsion erlaubt wäre. Der Maire mußte entweder
seine Entlassung einreichen oder nachgeben; da fand er
eine Unterstützung in dem Gencralinspektvr der Polizei.
Dieser wußte durch seine Berichte die Regierung zu täuschen,
welche dem Maire Recht gab, und dem Präfekten den Be-
fehl zusandte, die öffentliche Prozesion zu verbieten. Die
Katholiken von Lille, von dieser uiierwarletcil Entscheidung,
welche wie der Blitz in Mitte ihrer Vorbereitungen für die

heilige Feierlichkeit fiel, betroffen, faßte» auf der Stelle
den Entschluß, an den Prinz-Präsidenten zu gelangen und

ihn von dem wahren Stande der Dinge zu unterrichten.

Sie sandten fünf ans den angesehensten Bürgern der Stadt
Lilie auskilesene Abgeordnete, nachdem sie sich mit der

kirchliche» Autorität ins Einverständuiß gesetzt, nach Paris.
Der Präsident antwortete auf ihr Ansuchen: — „Man würde

sich sehr täuschen, wenn man glauben wollte, meine Stim-

mu»g in Bezug auf die katholische Religion hätte sich ge-

ändert; denn überall habe ich die Frohnleichuamsprozession

im Freien erlaubt, und wenn ich glaubte, die in Lille un-

tcrsagen zu sollen, so geschah dieses einzig im Interesse der

Religion selbst, um ihr die Unbilden zu ersparen, welchen

sie in Folge der feindseligen Gesinnung eines großen Theils

der Bevölkerung offenbar ausgesetzt gewesen wäre." Bei

diesen letzten Worten sahen die Vertreter der Katholiken

von Lilie, baß die Regierung getäuscht worden sei; sie

wiesen nach, daß die vom Generalxolizeunspcktor ange«

führten Thalsachen vollständig entstellt wären; auf diese

Versicherung hin beeilte sich der Präsident, den Befehl zu-

rückuchmcn zu lassen, welcher vom Minister des Innern

erlassen worden war, um die Prozession zu untersagen.

In Paris ist die Prozession inner den Kirche» gehalten

worden.

— Ueber die uralten Inschriften am Sinai berichtete

die - ttor »n nrnl>twl«»wiiziin» von Paris sckon vor mehreren

Monaten folgendes:

Hr. Eettni de Laval brachte vo» seiner Reise an den

Sinai wundersame Inschriften mit; diese köstliche» Monu-

mente übertreffen beinahe alle die Bas-reliess und Denkmäler,

die er l847 von Ninive und Babylon und aus Kleinasien

heimbrachte; sie vervollständigen die früher schon so inte-

rcssailte Sammlung dieses gelehrten und unermüdlichen Re>-

senden — eine Sammlung, die Napoleons Minister des

Unterrichts anerkennt »als eine Sammlung, die
im h ö ch st e n G r a d e g e e i g n e t i st, d i r g ele kr » e
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W e l t i n d r e i f a ch e r H i n s i ch t, i» historischer,
philologischer, und theologischer, Z» i»-
t e r e s s i rcn. Von seiner letzten Hstissiousreise, tie kann,

6 Monate dauerte, brachte Hr. Coin» te ssaval eine Menge

Basreliefs, Inschriften, — Steinmonumente nnv In-
scriptionen, die eine Höhe von 9 Fuß messen, auch Bas-

reliefs nus Wady-Magara Während scineS Aufenthaltes

zu Kairo zeichnete er ssch tie Inschriften in demotischegpp-

tische» Charakteren ab, die sich an den Decken der Stein-

bruche zu Tourah befinden und ganz ähnlich sind denjenigen,

die man im Jahr 519 nach Christus am Sinai fand, na-

mentlich im Waty-Mokattcb.
— Der Gemeindrratb von Dole hat beschlossen, das

Gymnasium der Statt ten Jesuiten zu übergebe».

Die Unterrichtsanstalt, welche von Abbe Pviloup in

Va n g i r ad gegründet worden, haben die Jesuiten auge-

kaust. Man versichert, daß sie drei Anstalten derselben

Art im Seine-Departement ericbten werden.

.Ocsterreichische Staaten Wien. In Gegenwart

Ihrer Majestät der Kaiserin-Mutter Karolina Augusta sand

am 5. Mai in der Pfarrkirche der Wiener Vorstatt Erd-

berg durch den Hochw. Hrn. Weihbischof Itr. Zeiincr die

erste Einkleidung von acht Novizinen für den Orden der

S ch u > s ch w e st e rn Statt. Die fromme hohe kaiserliche

Frau, welche für Erdberg diese Schwestern stiftete, hat da-

mit Wien und dem flaute unter der Enns eine große

Wohlthat erzeugt — Die Verhandlungen wegen der Reform

der Klöster sind geschlossen. Vor Allem soll die Erneuerung

und geistige Erhebung der bestehende» Klöster angestrebt

werden. Eine Vermehrung der Klöster wird nicht eintreten,

die vorhandenen aber sollen in ihren Reckten und Privile-

gien erhalten werden.

— Böhmen. Zu Plana, Pilsner Krciies, wurde

vor einigen Wocken der Hochw. Herr Pfarrer Karl
N e k ola in. der Nacht von einem Manne, welcher Einlaß

in den Pfarrhof verlangte hatte unter dem Vorwande, er

habe mit dem Herrn Pfarrer Nothwendiges zu sprechen,

mit einem dolchartigen Messer erstochen.

Großhevz. Vaden. Die Kommissäre der die ober-

rheinische Kirchenprovinz bildenden Staaten haben ihre

Berathungen beendet und sind zum Theile in ihre Heimarh

zurückgereist. Wie verlautet, ist man in den meisten Punkten

zu einer Verständigung gekommen, ans deren Inhalt man

sehr gespannt ist. Da es eben so sehr im Interesse deö

Staates wie der Kirche liegt, daß die beiden Gewalten in

Frieden wirken, so darf man wohl der Hoffnung Raum

geben, daß den Forderungen des Episcopates, die über das

garantirte und konkordatmäßige Recht nicht hinausgehen,

alle Rechnung getragen sei. (M. I
Baiern. R h e i n p f a l z. Am 1. d. M. sind gk-

ge» zwanzig auserlesene talentvolle pfälziscke In ngfraucn,
im Alter durchschnittlich von 1V— 20 Jahren, in daS

Spryerer Dominikanerinnciikloster eingezogen, um allda den

Lchrkurs zu beginnen, der sie befähigen soll, in einigen

Jakreu nach bestandener Staatsprüfung als Schulschwcstern

in den katholischen Schulen der Pfalz verwendet zu werden.

Einige derselbe» befinden sich schon längere Zeit in besag-

tem Kloster und werden darum auch schon früher die Prüfung
erstehen und verwendet werden können. Es sind diese Jung-
sranen ans allen Gegenden der Pfalz und aus einer größeren

Zahl, die sich auf ein Rundschreiben des Bischofs zu diesem

Zwecke gemeldet hatte, ausgewählt.

Norwegen. In C h r i st i a n i a ist am 10. Mai
der erste Stein zum Bau einer eisten katholische» Kirche in

Norwegen gelegt worden. Man hofft bis zum Herbst unter

Dach zu komme», und sie bis zum Herbst 1853 zu vollenden.

Schottland. Der Hochw. Herr Carruthers,
Bischof von Eeramis in pnrt und apostolsscher Vikar vom
östlichen Bezirk von Schottland, ist gestorben. Sein Coad-
jutor und daher sein Nachfolger, ist der Hochw. G i l l i s,
Bischof von Lymira in purt.

Amerika. National-Konzil von Balti-
more Nach dem dieses Konzil 11 Tage gedauert, wurde
eS am Feste der Auffahrt des Herrn feierlich geschlossen.

Der «le in IloliAi«»»^ nennt unter seinen Bc-
schlössen, die dem heil. Vater zur Genehmigung vorgelegt
werden: Die Errichturg von eilf neuen Diözc-
sen; gleiche liturgische Vorschriften für die verschiedenen
Bisthümer; die Redaktion eines eigenen Katechismus,
wozu die Vorarbeiten einer Kommission von 3 Bischöfen
übergeben worden; Verwerfung der Staatsschulen und
Empfehlung an alle Priester, katholische Schulen zu er-
richten, um die Jugend von solchen Schulen fern zu halten,
wo der Glaube gefährdet wirb; die Verdammung aller
geheimen Gesellschaften überhaupt und der Freimaurerei
insbesondere.

Der Hochw. Bischof von Chicago, Van de Melde,
ist beauftragt, die Akten des Konziliums dem päbstlicken
Stuhle vorzulegen.

Einladung zum Abonnement
auf das

SonntagsblaU für das bath. Volk.
Bestellungen auf das 2te Halbjahr 1852 nehmen alle

Postämter an, so wie auch die Scherer'sche Buchhandlung
in Svlvthurn. Preis halbjährlich franko i» der ganzen
Schweiz 1 Fr. 50 Cent.

Bei der Expedition in Svlvthurn abgeholt halbjährlich
1 Fr. 15 Cent.

Die in andern Zeilschriften angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Scherer'sche Buchhandlung

in S »lothurn bezogen werden.


	

